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1895. SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG. Jtë 26.

Die Waisenstiftung des Schweiz. Lehrervereins.
Von /. .F. in Si.

Die letzte Nummer unseres Vereinsorgans brachte
die Kunde, dass das Finanzkomite des 18. Schweiz.
Lebrertages in Zürich den Überschuss der Festkasse,
Fr. 4848.90, unserm Vereinsquästor zu gunsten einer
ScAtmVmscAg« LcArer- JtaiscMsh'/w»</ übermittelt habe.
Mit diesem sehr erfreulich klingenden Saldo des ebenso

angenehm als anregend verlaufenen Züricher Lehrertages
soll der von unserm heutigen Vereinspräsidenten angeregte
Gedanke, bedürftige Waisen verstorbener Kollegen durch
einen vom Schweiz. Lehrerverein eigens zu diesem Zwecke
gestifteten Fond zu unterstützen und in den Jahren ihrer
Bildung und Vorbereitung helfend zur Seite zu stehen,
konkrete Gestalt und praktische Ausführung gewinnen.
Der erste Schritt ist durch die höchst verdankenswerte
Schenkung des Züricher Festkomites getan, weitere werden

folgen — zwei Gaben von 200 Fr. und 20 Fr. sind
bereits eingegangen. D. R. ; — und es wird Aufgabe des

Zentralvorstandes und der DelegirtenVersammlung unseres
Vereins sein, dem neuen Institute durch eine praktische
Organisation sichere Grundlage und zweckentsprechende
Wirkung zu verschaffen.

Uber den Zwec/r der neu zu gründenden Anstalt
dürften die Meinungen kaum weit auseinandergehen: die

Waisenstiftung soll ein Stück sozialer Selbsthülfe unseres
Standes werden. Die ökonomische Lage des Lehrers ist
an den meisten Orten eine sehr prekäre; kaum gelingt
es ihm, in normalen Zeiten sich und die Seinen sorgenlos

durchzuschlagen ; wie steht es aber um sein und der

Seinigen Schicksal, wenn Krankheit und Tod an die Türe
pochen, wenn, was ja leider keine Seltenheit ist, ein noch

jüngerer Vater, eine sorgende Mutter aus dem vielköpfigen
Familienkreise weggerufen werden? Müssen da nicht die

letzten klaren Stunden der Scheidenden von schwerem

Herzeleid und bitterem Kummer durchtränkt sein Welch
ein Trost und Gewinn wäre es, wenn man erst einem,
dann vielen unserer scheidenden Berufsgenossen diese

letzten Spuren bitterer Erdensorge von der Seele nehmen

und in ihre Todesstunde einen freundlichen Strahl werk-

tätiger Liebe und Fürsorge fallen lassen könnte! Hiezu
die Mittel zu bieten, den jungen Waislein die ersten

Schritte ins Leben etwas zu erleichtern, sie nicht ganz
hülflos und unberaten zu lassen, ist die Aufgabe einer
Schweizerischen Lehrer-Waisenstiftung. In erster Linie
gegenüber den minderjährigen Hinterlassenen der Mitglieder
des Schweiz. Lehrervereins, dann aber auch bei wachsenden

Mitteln und in dringenden Fällen gegenüber schweizerischen

Lehrer-Waisen überhaupt, ohne Ansehen der Vereins-

Zugehörigkeit und der Herkunft, soll das Institut es sich

zur Aufgabe machen, helfend und tröstend einzugreifen
und, soviel fremde Hand es vermag, Vater- und Mutter-
stelle bei den trauernden Waisen zu vertreten. — In allen

Kantonen hat der Schweizerische Lehrerverein und die

mit ihm dieselben Ziele verfolgenden Lehrerverbände der

romanischen Schweiz Mitglieder und Delegirte. Ihnen
sind die Verhältnisse der Kollegen, die ihrem Familien-
kreise durch den Tod entrissen wurden, bekannt, oder sie

können sich leicht üher dieselben und über die Notwendig-
keit korporativer Hülfeleistung informiren ; ihnen läge also

in erster Linie die Pflicht ob, zuständigen Ortes Mit-
teilung von der Lage der Hinterlassenen zu machen und
als Bindeglieder zwischen der Stiftungsverwaltung und den

Hülfsbedürftigen einzutreten ; ihnen müsste vielleicht ferner,
wenigstens im Anfang, auch die beratende Fürsorge und
die Kontrolle der gebotenen Unterstützung überbunden

werden, so dass sich auf diesem Wege die Vermittlung
der Hülfeleistung ohne grossen Aufwand und mit wenigen
Personen herstellen liesse. In allen Fällen würde da

zuerst und so ausreichend und ergibig als mögiich Hülfe
geboten, wo das dringendste Bedürfnis sich zeigte. Lieber

an wenigen Orten, aber recht helfen; besser, die vor-
handenen Mittel zu konzentriren, als sie in unwirksamen
Almosen über das ganze Land zu zerplittern. — Die

Frage, in welcher Weise die Handreichung zu geschehen

habe, wie die Waisen unterstützt, versorgt und unter-
gebracht werden sollen, wird von Fall zu Fall auf grund
ihrer familiären und der örtlichen Verhältnisse entschieden

werden müssen.

Darüber prinzipiell heute schon zu verhandeln, hätte
keinen Sinn, auch wenn uns nicht die bittern Erfahrungen
des bairischen Lehrervereins hievon abhalten würden, in
welchem im Augenblicke der Entstehung der Waisen-

Stiftung über die Frage, ob Anstalts- oder Familienver-

sorgung, ein jahrelanger erbitterter Streit entbrannte.

Die Summe, die wir unserer Schweiz. Lehrer-Waisen-

Stiftung als Angebinde schenken können, ist Behr bescheiden

im Verhältnis zu der grossen Aufgabe, die der zu grün-
denden Anstalt harrt; die Aussteuer kann aber heute schon

verdoppelt, ja verdreifacht werden, wenn der Zentral-
vorstand und die Delegirtenversammlung es wollen und

beschliessen. Unser Schweiz. Lehrerverein besitzt ein ver-
fügbares Vermögen von ca. 18,000 Fr., dessen Zinsen-

erträgnisse bis jetzt stetsfort zum Kapital geschlagen
wurden. Nun ist gewiss die Frage der Diskussion wert,
ob nicht der Zeitpunkt gekommen sei, da man entweder
einen Teil des Vermögens definitiv der Waisenstiftung
zuweisen oder alljährlich, je nach Bedürfnis, die laufende

Kasse derselben aus dem Zinsenerträgnis unseres Vereins-

Vermögens unterstützen dürfte. Zudem wird unser Verein
darauf denken müssen, dem schönen Zweck der Waisen-

Stiftung auch noch andere Einnahmsquellen zu erschliessen ;

und da darf vor allem und schon jetzt darauf hingewiesen

werden, dass die Herausgabe eines eigenen „Äafewrfers
/mV tfe» ScAwetVer LeArerwran", wie er bereits vertraglich
beschlossen ist und im Entwürfe für das nächste Jahr

vorliegt, unserer Lehrerschaft Gelegenheit bieten wird, der

projektirten Anstalt alljährlich ihre werktätige Sympathie
und eine beträchtliche finanzielle Einnahme zuzuwenden.

Wegleitend und vorbildlich dürften uns, wenn einmal die

vorliegende Frage aus dem Stadium blosser akademischer
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ErörteruDg zur praktischen Ausführung gelangt, vor allem
die Entwicklungswege und Erfahrungen der AairacAe«

Lehrer-Waisenstiftung sein, die sich aus bescheidenen An-
fangen (56,870 Mk. im Jahre 1868) zu einem blühenden,
unendlich segensreich wirkenden Institute mit einem Rein-

vermögen von 1,890,373 Mk. (1892) emporgearbeitet und
im ersten Vierteljahrhundert ihres Bestandes über 845,000 M.,
durchschnittlich 33,820 M. per Jahr an Lehrerwaisen aus-

gegeben hat. Seit 1888 bewegen sich die Unterstützungs-
summen dieser Anstalt an ca. 1400 bis 1500 einfache und

Doppelwaisen zwischen 50—60,000 M. /äAr/fcA. Die
Einnahmsquellen, die dem bairischen Stifte seine segens-
reiche Tätigkeit ermöglichen, sind: Vermächtnisse und

Schenkungen (ca. 1/3 des Fonds), freiwillige und regel-
massige Beiträge der Mitglieder des bairischen Lehrer-
Vereins (ca. Vs), Ertrag von Geldsammlungen und Konzerten,
Zuschüsse aus öffentlichen Kassen (ca. V10), Reinertrag
literarischer Unternehmungen des Vereins : Bair. Lehrerztg.,
Jugendschriften, Lese- und Volksgesangbücher, Lehrer-
kalender (über 1/3 des Fonds), Geschenke von Verfassern
und Verlegern, Tantiemen von Lebens- und Feuer-
Versicherungsgesellschaften, die infolge der korporativen
Beteiligung der Lehrerschaft ihr, resp. der Waisenstiftung,
besondere Vergünstigung gewährten — alles Fingerzeige,
wie ein zielbewusster, festgekitteter Verein seine Interessen

zu gunsten seiner Waisen zu wahren verstanden hat.
Nicht alles, was unsere bairischen Kollegen zur Äufnung
ihres blühenden Institutes getan und unternommen haben,
könnte bei uns nachgeahmt werden; so wurden z. B.
zweimal (1879 und 1882) mit Genehmigung der Regierung
Prämienlotterien veranstaltet, die dem Waisenstift die

Kleinigkeit von 46,000 Mk. netto eintrugen —; aber was
die bairische Lehrerschaft an eigener Tätigkeit, an treuem
Zusammenschluss, an zielbewusstem, energischem Vorgehen
geleistet und was sie damit erreicht hat, dürfte unserem
Schweiz. Lehrerverein ein Ansporn sein, für ein gleich
hohes Ziel mit gleicher Tapferkeit und Ausdauer in die
Schanzen zu treten und die Reihen zu schliessen.

Die Reisebeschreibung.
Yon 2'. War2e»M>ei7«r.

IL
Nachdem wir den Inhalt der Reisebeschreibung er-

örtert haben, wollen wir von der For;« derselben sprechen.
Wenn wir die rein äusserliche Form bestimmen wollten,
so könnten wir wohl der Briefform den Vorzug geben.
Sie enthält schon eine lebendige Beziehung zwischen dem

Schreiber und dem Adressaten. Der Schüler schreibt
nicht ins Blaue hinein für einen unbekannten Leser, er
denkt beim Schreiben an eine bestimmte, ihm befreundete
Persönlichkeit. Zudem ist die Briefform eine der not-
wendigsten Aufsatzformen. Unser heutiges Geschäftsleben
bedarf des Briefes in so überreichem Masse, dass er einen

überwiegenden Teil der schriftlichen sprachlichen Darstellun-

gen einzunehmen befugt ist ; um so mehr wenn wir bedenken,
wie oft wir Briefe sehen, die nach ihrer rein äusserlichen

Form so viel zu wünschen übriglassen, und wenn wir
ferner bedenken, welche Mühe für den Lehrer die Ein-

führung ins Briefschreiben im „Geschäftsaufsatz" ist. Im
Geschäftsaufsatz ist eben vielen Schülern die Briefform
oft ziemlich neu wie der Inhalt, und doch können wir

füglich den Geschäftsaufsatz nicht beiseite lassen, wenn

wir Senecas Vorwurf: „Non vitae, sed scholae discimus",

„Nicht dem Leben, sondern für die Schule lernen wir,"
auch auf uns angewendet wissen wollen. Es sei also an
dieser Stelle der Einübung der Briefform das Wort ge-

sprochen. Von der rein äusserlichen Darstellungsweise
kommen wir auf den Ausdruck des Inhalts an sich zu

sprechen. „Und in der schönen Form die schöne Seele,"

sagt treffend Körner; und Wackernagel: „Seid nur auf

guten Stoff bedacht, das andre mögt ihr lassen, der schafft

sich selber über Nacht die Kleider, die ihm passen."
Allein bei den meisten Schülern bekleidet sich der Stoff

nicht so mir nichts, dir nichts „über Nacht" und tritt am

Morgen in einem herrlichem Gewände vor den Lehrer.
Goethe ist schon etwas vorsichtiger in seinem bekannten

Spruche: „Greift nur hinein ins volle Menschenlehen, und

wo ihr's packt, da ist es interessant." Aber eben: „packen"
muss man den Stoff, und wie man die Sache awpac&t,

davon hängt das Gelingen zum guten Teile ab. Vor allem

soll der Schüler zur LeAenrfi^Aett des Ausdrucks angeleitet
werden, und zwar durch die bewusste Anwendung von

Sprachfiguren schon auf der Stufe der ersten Klasse der

Sekundärschule. Dass dies nicht verfrüht sein kann, geht
daraus hervor, dass wir in den ersten Primarschuljahren
schon dem Schüler allerhand Sprachfiguren zum besten

geben, und dieses Geheimnis sollte denn doch einmal für
den Schüler offenbar werden durch eigene Anwendung.

Ich erinnere an die Personifikation im Erdbeerlied: „Da
sprach das Mägdlein leise: du arme, nackte Waise!"
„Röslein sprach: Ich steche dich, dass du ewig denkst

an mich." Da der Fuchs den Käse „gestohlen", die

Trauben zu sauer fand und widerrechtlich das Schaf

geraubt hat, ist Reineke für den Schüler nicht mehr bloss

das rotbehaarte Tier, dessen Schwanz zu elektrischen Ver-
suchen verwendet wird; sondern der Fuchs ist für den

Schüler das lebendige Bild der List, der Schlauheit und

Tücke geworden. In den Fabeln sind Laster und Tugenden

personifizirt. Im „Spinnlein" heisst es: „Doch denkt es,
sel pressirt jo nid, i halt mi nümmen uf dermit." Und

im „Habermues" : „Ist denn d'Sunne g'storbe, seit es, ass

sie nit cho will, oder förcht sie au, es frier sie?" Hiemit
sind selbstverständlich die Beispiele für die Personifikation
nicht erschöpft. Dürfen wir an Stelle von: „Als wir am
Zusammenfluss der Kempt und Töss anlangten, sahen wir
die Lokomotivfabrik Winterthur. Hier werden jährlich
sehr viele Lokomotiven hergestellt und nach allen Teilen
der Welt versandt. Dann kamen wir nach Winterthur,
wo grosse Kohlenvorräte der Nordostbahn vorhanden sind."
— nicht sagen: „Beim Zusammenfluss der Kempt und
Töss erblickten wir die Lokomotivfabrik Winterthur. Hier
werden in grosser Zahl jene eisernen Rosse geschmiedet,
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mit denen wir, wenn sie ihre Glieder regen, in kurzer
Zeit grosse Räume durcheilen können. In der Nähe ist
das Futter für diese Pferde in Form von mächtigen
Steinkohlenhaufen aufgespeichert, und auf dem Bahnhofe
Winterthur sahen wir, wie eben solch ein durstiger Renner
getränkt wurde." (Ob glücklich vertauscht? D.R.) Oder:
„Bei Schwarzenbach erreichten wir die Thür. Die Ufer des
Flusses sind da sehr steil und zum Teil mit Wald be-
wachsen. Das Flussbett hat hier ein starkes Gefälle, und
die Strömung ist sehr reissend" : „Von der hohen
Brücke bei Schwarzenbach erblickten wir tief unten die
brausende Thür, welche nach Jahrhunderte langem Ringen
mit dem vorgelagerten Gestein in mannigfaltigen Krüm-
mungen ein tiefes Bett sich geschaffen hat; frische Grün-
holzgewächse klammern sich kühn an die steilen Abhänge
der Ufer." Ich höre entgegnen: „So schreibt kein Schüler."

— Zugegeben, so schreibt der Schüler nicht, aber was
soll ihn daran hindern, so schreiben zu lernen? Kinkel
hat seiner Zeit anlä3slich einer Verhandlung über das

Kunsthandwerk gesagt: „Die Schweizer werden auf diesem
Felde nie etwas Bemerkenswertes leisten, sie können noch

so grosse Anstrengungen fürs Zeichnen machen — eben,
weil die Phantasie fehlt. Und unter allen Kulturvölkern
ist keines so phantasiearm wie die Schweizer, weil man
den Kindern keine Märchen erzählt." (Der „Pädagogische
Beobachter", dem wir diese Stelle entnehmen, begleitete
sie in zustimmendem Sinne.) Es wurzelt nun die Pflege
der Phantasie nicht allein im Märchen, sondern auch in

Sprachformen, in welchen der Schüler zur selbständigen
Gestaltung angeleitet werden kann, wie in der Fabel, in
der Personifikation, in der Vergleichung etc. Man wird
solchen Anforderungen entgegenhalten: „Das ist nicht die

naturwissenschaftliche Methode." Aller Respekt vor der

naturwissenschaftlichen Methode! Dieselbe hat den Aber-

glauben zerstört, aber auch die schaffensfreudige Macht
der Phantasie R.). Auf den Backsteinmauern unserer
Häuser gibt's keine Sprüche, „die der Wandersmann ver-
weilend liest und ihren Sinn bewundert". Wenn die

lyrischen Dichter nicht wie „Baumbach" ein neues Quell-

gebiet der Poesie aufzudecken vermögen, bleiben sie ungelesen
und arm. Die Poesie des Posthorns wird von der Eisenbahn

niedergerasselt, und in unsern Gärten finden des „nütz-
liehen" Spalierobsts wegen die Blumen fast gar keinen

Platz mehr. Allerdings fängt in der Architektur die

steinerne Phantasie an zu erwachen und in eisernen

Gittern aufzuranken, aber: „nach berühmten Mustern".

Doch, genug des Jammers Wir haben die Pflicht, dieser

Phantasie-Armut zu steuern, und diese Pflicht erfüllen wir
dann, wenn wir den Schüler nicht bloss objektiv, sondern

auch subjektiv beobachten lernen; wenn der Schüler dahin

gelangt, die ihn umgebende Natur zu beleben, wenn er
nicht nur den Sumpf sieht mit seinen sauern Gräsern und

dem stahlblauen, stagnirenden Wasser, sondern auch den

Storch, der daraus mit lebhaftem Flügelschlag seinen

Jungen die Nahrung ins Nest auf dem Kirchturm bringt,
zur Freude von jung und alt. Hören wir Heine in seiner

„Brockenreise" : „Der Geist des Gebirges begünstigte mich

ganz offenbar und liess mich diesen Morgen seinen Harz
sehen, wie ihn gewiss nicht jeder sah. Aber auch
mich sah der Harz, wie mich nur wenige gesehen; in
meinen Augenwimpern flimmerten ebenso kostbare Perlen
wie in den Gräsern des Tales." „Die Bäume flüstern
wie mit tausend Zungen, wie mit tausend Augen schauen

uns an die seltsamen Bergblumen, sie strecken nach uns
aus die wundersamen, breiten, drollig gezackten Blätter.
Spielend flimmern hin und her die lustigen Sonnenstrahlen,
die sinnigen Kräutlein erzählen sich grüne Märchen, es

ist alles wie verzaubert, es wird immer heimlicher und
heimlicher."

Ausser der Personifikation eignet sich die Vergleichung
zur Verwendung durch den Schüler. Statt z. B. die
Ruine Höh-Wülffingen und die Kyburg nacheinander zu
sehen, lassen wir diese beiden Objekte : „Die
Kyburg, in der zur Zeit, da Rudolf von Habsburg deutscher
Kaiser war, die Reichsinsignien aufbewahrt wurden, ist
heute noch bewohnt und schaut freundlich ins Talgelände
hinab. Hoh-Wülflingen ist eine kahle, zerfallende Ruine,
und mitleidig sucht der rankende Epheu die klaffenden
Risse der Mauern vor den Augen der Welt zu verhüllen.
Zur Zeit des Faustrechts lauerten Ritter auf ihren Burgen
den Warenzügen der Kaufleute auf, um diese ihrer Habe

zu berauben oder gar zu töten. Rudolf von Habsburg
aber bestrafte die Raubritter und machte dem Faustrecht
mit aller Energie ein Ende. So ruft uns die Kyburg zu:
„Ehrlich währt am längsten!" und die Ruine Hoh-Wülf-
fingen gibt uns die mahnende Lehre : „Unrecht Gut ge-
deiht nicht!" Ein anderes Beispiel: „Die Ebenalp gleicht
einem mächtigen runden Turme, dessen Mauern die senk-
recht abfallenden Felswände und dessen Dach die grüne
Alp ist." Das Bild, die Vergleichung, verdichtet sozusagen
den Begriff. „König ist der Hirtenknabe, grüner Hügel
ist sein Tron, über seinem Haupt die Sonne ist die grosse
goldne Krön'," singt Heine, und von der Ilse sagt er: „Es
ist unbeschreibbar, mit welcher Fröhlichkeit, Naivität und

Anmut die Ilse sich hinunterstürzt über die abenteuerlich

gebildeten Felsstücke, die sie in ihrem Laufe findet und

unten wieder über die kleinen Steine trippelt, wie ein

munteres Mädchen. Wie blinkt im Sonnenschein ihr
weisses Schaumgewand! Wie flattern im Winde ihre
silbernen Busen-Bänder! Wie funkeln und blitzen ihre
Diamanten Die hohen Buchen Btehen dabei gleich ernsten

Vätern, die, verstohlen lächelnd, dem Mutwillen des lieb-
liehen Kindes zusehen; die weissen Birken bewegen sich

tantenhaft vergnügt und doch zugleich ängstlich über die

gewagten Sprünge; der stolze Eichbaum schaut drein wie

ein verdriesslicher Oheim, der das schöne Wetter bezahlen

soll. Die Vöglein in den Lüften jubeln ihren Beifall, die

Blumen flüstern am Ufer zärtlich : 0, nimm uns mit, nimm

uns mit, lieb' Schwesterchen!" Oder sind wir nicht geneigt,
dem Dichter dankbar zu sein dafür, dass er uns blicken
lässt in die Werkstatt seiner Innen- und Aussenwelt, wie

für die Schilderung der unerquicklichen Dürre der Pedan-
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terie, die er uns so köstlich malt in den Worten: „Un-
endlich selig ist das Gefühl, wenn die Erscheinungswelt
mit unserer Gemütswelt zusammenrinnt und grüne Bäume,

Gedanken, Vogelsang, Wehmut, Himmelsbläue, Erinnerung
und Kräuterduft sich in süssen Arabesken verschlingen
Die Frauen kennen am besten dieses Gefühl, und darum

mag auch ein so holdselig ungläubiges Lächeln um ihre

Lippen schweben, wenn wir mit Schulstolz unsere logischen
Taten rühmen, wie wir alles so hübsch eingeteilt in objektiv
und subjektiv, wie wir unsere Köpfe apothekenartig mit
tausend Schubladen versehen, wo in der einen Vernunft,
in der andern Verstand, in der dritten Witz in der vierten
schlechter Witz, und in der fünften gar nichts, nämlich
die Idee, enthalten ist."

Auch Hebel zeigt uns im „Rheinischer Hausfreund",
wie wir den Schöpfungen des Gemüts ein sprachliches
Gewand zu schaffen vermögen. So lehren wir den Schüler,

wenn wir uns gewissenhaft auf die Aufsatzstunde vor-
bereitet haben, nicht bloss reproduziren, sondern sprach-
lieh gestaltend auftreten, suchen absichtlich, den Schüler

anzuleiten, zu gestalten im Handfertigkeitsunterricht, im
Herstellen von geometrischen und geographischen Modellen,
im Zeichnen von Naturgegenständen und plastischen

Modellen, sollte dieser Drang nach Gestaltung dem Sprach-
fach vorenthalten sein? Allerdings bedarf es hier einer

für den Lehrer mühevolleren Vorbereitung ; denn die eben

genannten Fächer haben in Vorbildern, Vorlagen, Modellen

u. s. w. diese Vorbereitung zum grossen Teil zur Voraus-

setzung; die Sprache nicht. Die Sprache besitzt als

»Voraussetzung nur den nackten Begriff, und sein Ausdruck
ist die Nüchternheit. Freuen wir uns, dass neben dem

wohlgenährten Abscheu vor der Romantik die Romantik
Uhlands unsterblich sein wird! Verhehlen wir uns bei

dieser Gelegenheit nicht, dass die so stark betonte und

empfohlene Abneigung gegen die Romantik für viele eine

Art Triumph der Nüchternheit geworden ist. Doch sei

es ferne von uns, an dieser Stelle zur Übertreibung auf-

zumuntern, wie dies zum Schaden der Schule schon in
manchen Fächern und deren Betrieb geschehen ist : „ Mass

zu halten ist gut in allen Dingen," also auch hier. Helfen
wir dem Schüler, dass die Reisebeschreibung ihm nicht
ein Greuel, sondern eine Übung seiner Kräfte wird, die

er gem unternimmt.

Aus kantonalen Erziehungsberichten.
i.

St. Gallen. s-Korresp. Der Bericht des Erziehungs-
départements an den Grossen Bat pro 1894 ist erschienen und
enthält einige interessante Notizen, die auch für ein weiteres
Publikum lesenswert sind, weshalb wir sie hier veröffentlichen.
Einleitend spricht der Bericht dem demissionirenden Mitgliede
des Erziehungsrates, Hrn. ffït/et, Vater, hohe Anerkennung für
seine mehr als zwanzigjährige Tätigkeit im Dienste des Schul-
wesens aus. Derselbe hat sich namentlich dadurch Verdienste
erworben, dass er eine grosse Anzahl der st. gallischen Primär-
schulen und sämtliche Sekundärschulen visitirte und ein mass-
gehendes Urteil über dieselben abgab, wodurch er die Erziehungs-
behörde über den Stand unserer Schulen orientirte und manch
einem Lehrer wertvolle pädagogische und methodische Winke
erteilte,

Der Bericht geht dann über zur Mitteilung der wichtigern
Beschlüsse und Verfügungen der Behörde. Dieselbe liess sich's
angelegen sein, das Arbeitsschulwesen nach Kräften zu heben
und zu fördern. Das Ziel suchte sie durch Veranstaltung und
Unterstützung von Fortbildungskursen zu erreichen. Noch ist
eine Anzahl von Arbeitslehrerinnen mit ungenügender Vorbildung
angestellt; doch wird's auch hier allmälig besser.

Der Bericht erwähnt sodann, wie das Gesetz über die
riftersswZflf/CM an die Volksschullehrer zum Vollzuge gelaugt.
An die hiezu berechtigten 408 Lehrer und Lehrerinnen sind
62,100 Fr. verteilt worden, und zwar 213 Beträge à 200 Fr.
und 195 à 100 Fr. 200 Fr. erhält nämlich der Lehrer oder
die Lehrerin nach 20 oder mehr Dienstjahren ; 100 Fr. dagegen
nach 10 bis 20jähriger Dienstzeit.

Im Berichtsjahre sind folgende Schulbücher und Kärtchen
an die Primarschulen abgegeben worden:

5,664 Stück Fibeln von Rüegg.
3,172 „ Büchlein für die H. Klasse.
2,897 „ „ „ „ HI- „
2,770 „ „ „ „ IV. „
2,656 „ „ „ „ V. „
2,490 „ „ „ „ VI. „
1,471 Lesebücher von Eberhard für die VII. Kl.
2,160 Ergänzungsschulbücher.
3,974 Kantonskärtchen.

27,764 Exempl. Rechnungsheftchen von Stöeklin.
836 „ „ „ Zähringer.

1,067 „ „ „ Fäsch.
1,218 „ Churer Hefte.
6,668 „ Gesanglehrmittel von Wiesner.
6,717 „ »s Zweifel.

Summa 71,524 Exempl.
Diese unentgeltlich verabreichten Lehrmittel kosteten die

Staatskasse 33,421 Fr. 77 Bp.; dies bei einer Zahl von 31,068
Alltagsschülern und 4,629 Ergänzungsschülern, wozu noch
400 Schüler der Waisen- und Bettungsanstalten hinzukommen.

Erwähnenswert ist der Beschluss des Erziehungsrates, es
sei für die Erstellung eines LeseiweÄes für die siebente Primär-
klasse eine öffentliche Konkurrenz unter der st. gallischen
Lehrerschaft zu eröffnen und hiefür ein Kredit von 700 Fr. für
Prämien auszusetzen. Nach Erstellung dieses Lesebuches soll
ein neues Ergänzungsschulbuch, sowie die Revision des Lese-
buchs für die sechste Klasse zur öffentlichen Konkurrenz aus-
geschrieben werden.

Die der Schulgemeinden des Kantons
St. Gallen betragen 4,309,030 Fr. 91 Rp., die Gesamtausgaben
dagegen 4,169,473 Fr. 40 Rp. Dabei sind die Kapital-
bewegungen miteingerechnet. Die Aktiven sämtl. Schulgemein-
den beziffern sich auf 22,233,021 Fr. 99 Rp., die Passiven auf
3,556,732; somit beträgt das reine Vermögen 18,676,289 Fr.
99 Rp.

Die Schulfonds der Gemeinden erreichen zusammen eine
Höhe von 8,698,234 Fr. 41 Rp. Das gesamte Steuerkapital
beträgt 337,732,700 Fr. Das Total der eingezogenen Steuern
im Berichtsjahre betrug 1,321,554 Fr. 69 Rp. Der Steuersatz
der Schulgemeinden ist ein ausserordentlich verschiedener.
Während einzelne gar keine Steuern erhoben, variirt der Steuer-
fuss der Mehrzahl zwischen 20, 30 und 40 Rp. pro 100 Fr.
Steuerkapital; dann gibt es aber wieder einzelne ärmere und

ganz arme Gemeinden, welche eine Schulsteuer von 70, 80, 10o,
ja 110 und 120 Rp. pro 100 Fr. einzuziehen gezwungen sind
und trotzdem nur das Allernotwendigste für ihr Schulwesen zu
tun vermögen. Solche Gemeinden reiben sich beinahe auf, ohne
die Befriedigung zu haben, auf der Höhe der Zeit zu stehen
und ihre Aufgabe für die Sehule zu erfüllen. Da ist es denn
selbstverständlich, dass der Staat kräftig eingreift. Freilich
kann auch er nicht in dem Masse Hilfe leisten, wie es not-
wendig wäre ; es sind zu viele Gemeinden, die unterstützt werden
müssen.

An die Primarschulen leistete der Staat einen Beitrag von
80,000 Fr. und an die Sekundärschulen einen solchen von
55,000 Fr. Zur Fondäufnung der Primarschulen wurden 19,200
und für deren Verbrauchskassen 60,800 Fr. verwendet. Von
den 209 Schulgemeinden des Kantons erhielten 118 einen
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Staatsbeitrag. Ausser den obigen 135,000 Fr., die vom Staate
für das Volksschulwesen geleistet worden, hat er auch noch
einen Kredit von 50,000 Fr. für Schulbausbauten und Mobiliar
eröffnet, und ist derselbe vollauf in Anspruch genommen worden.
Für das gesamte Erziehungswesen, für Behörden, Volksschulen
und höhere Lehranstalten gibt der Staat jährlich über eine halbe
Million Franken aus. Einige grössere Posten mögen hier
folgen :

Erziehungsrat, Kommissionen, Experten, Sekretär 7,994 Fr.
Bezirksschulräte und Arbeitsschul-Inspektorinnen... 18,142 „
Lehrerkonferenzen 3,796 „
Lehrerunterstützungskasse 11,980 „
Alterszulage an Lehrer und Lehrerinnen 62,100 „
An Fond und Verbrauchkasse der Primär- und

Realschulen 135,000 „
An die Fortbildungsschulen 14,800 „
Für die obligatorischen Lehrmittel 33,421 „
An Schulhausbauten 50,000 „
An das Lehrerseminar 55,60.7 „
An die Kantonsschule 161,305 „

Die Anzahl der PranarscAwZe« beträgt 547. Davon sind
58 Halbjahrschulen, 51 Dreivierteljahrschulen, 9 geteilte Jahr-
schulen, 46 Halbtag-Jahrschulen, 71 teilweise Jahrschulen und
312 volle Jahrschulen. Es gibt zur Stunde 470 gemischte
Schulen (Knaben und Mädchen), 36 Knaben- und 41 Mädchen-
schulen. Die Sehülerzahl der einzelnen Schulen ist überaus
verschieden. Die kleinsten Schulen zählen 6—9 Alltagsschüler,
andere 10—19, 20—29 Schüler. Dann gibt es aber solche mit
90—99 und sogar welche, die 100—149 Schüler aufweisen.

Die Anzahl der Sekundär- oder Realschulen, wie man sie
hei uns immer nennt, beträgt jetzt 33, die der Privatschulen 20.

Die Schülerzahl beziffert sich auf
31,068 Alltagsschüler,
4,629 Ergänzungsschüler,

13,429 Arbeitsschülerinnen,
2,190 Realschüler,
3,189 Fortbildungsschüler,

852 Privatschüler.
Da die Arbeits- und Fortbildungsschülerinnen zweimal ge-

zählt sind, so ergibt sich als wirkliche Schülerzahl 41,246.
Über den Stand der Schulen wurden im Berichtsjahre fol-

gende Noten abgegeben :

Primarschulen Realschulen
1 — sehr gut 144 14

1-2 „ » 187 15
2 gut 169 3

2-3= 38 -3 mittelmässig 16 —
3-4= 4
4 gering — —

Es wirken an unsern Schulen folgende Lehrkräfte :

An Primarschulen 507 Lehrer, 30 Lehrerinnen

„ Realschulen 80 „ 8 „
„ Arbeitsschulen — „ 237 „
„ Privatschulen 39 „ 29 „

626 Lehrer, 304 Lehrerinneu.
Die Pensionskasse, die seit Jahren segensreich wirkt, zahlte

im Jahre 1894 an 81 Lehrer und Lehrerinnen 41,552 Fr.; an
70 "Witwen 15,319 Fr. 50 Rp. ; an Waisen 4,345 Fr., zusam-
men 61,216 Fr. 50 Rp. Die Einnahmen der Kasse betrugen
80,600 Fr. 73 Rp., nämlich an Zinsen 22,865 Fr. 25 Rp., an
Beiträgen der Lehrer und Gemeinden 44,390; an rückbezahlte
Stipendien 365 Fr. 48 Rp.; an Vermächtnissen 1000 Fr. Das
reine Vermögen hat sich auf 570,621 Fr. 78 Rp. erhöht.

(Schluss folgt.)

Aus den Schulberichten pro 1894/95.
VI. In sind die 2fa«Zo«öZe 7«rfMsZriesc7mZe und das sZärfZZscAe

Gh/mnostttm aufs innigste miteinander verbunden. Das Gymna-
sium umfasst sieben Klassen, welche im ganzen von 28 Schülern
besucht werden. Die Industrieschule baut auf eine zweiklassige
Sekundärschule auf. Diese zählt 51 Schüler, die 4*/2 Jahres-
kurse der Industrieschule 42, darunter 14 Lehramtskandidaten.
Von den 59 Schülern des Obergymnasiums und der Industrie-

schule gehören 21 dem Kanton Zug an, vier dem Auslande, die
übrigen andern Kantonen der Schweiz.

Aus dem Schulleben verdient vielleicht ein Beschluss der
Aufsichtskommission deswegen besondere Erwähnung, weil er
eine Materie beschlägt, _die noch sehr ungleich gehandhabt wird.
Vielenorts besteht die Übung, dass kein Schüler ohne Aufnahme-
prüfung in eine Klasse sitzen darf. Mangelt soweit auch solchen,
die sich nur als Hospitanten aufnehmen lassen wollen, eine
Prüfung, damit man von vornherein über ihre Kenntnisse
orientirt sei und sie demnach anweisen kann, welche Schul-
abteilung und Klasse sie mit grösstem Vorteil als Hospi-
tanten benutzen. In Zug fasste die Aufsichtskommission einen
Beschluss, der wenigstens zum Teil zweifellos im Interesse der
Schule liegt.

) Zöglinge, die sich erst ein oder zwei Monate nach Be-
ginn eines Semesters melden, sollen nicht zu einer nachträg-
liehen Aufnahmsprüfung zugelassen werden.

) Zöglinge, die erst drei oder vier Monate vor dem Schluss
des Schuljahres um Aufnahme bitten, sind abzuweisen.

Angehörige fremder Nationalitäten, welche der deutschen
Sprache nicht so mächtig sind, dass sie den Vortrag des Lehrers
verstehen, werden nicht aufgenommen. Haben sie hingegen so
viel Kenntnisse im Deutschen, dass sie dem Vortrage so gut
wie die deutschen Schüler folgen können, so werden sie aufge-
nommen, falls die Aufnahmsprüfung zeigt, dass sie im übrigen
eine genügende Vorbildung haben. Es können auch Hospitanten
aufgenommen werden. Da jedoeA das /IbspZZantmwesen rfer
SË&irfe n»cAZ Z>«so«rfers /o'rrftrZfcA tsZ, so ward es zwar perfwZrfeZ,
/erfocA Aei'«esweps Aepünstijrt orfer pe/orrferZ.

Die Beilage, die Herrn TP". ITTcfc zum Verfasser hat, be-
handelt die (jeot/rapAiscZfr« Ortsname« w«rf Spric7«eörter. Die
Arbeit, die fortgesetzt werden soll, enthält in klarer, Übersicht-
licher Weise geordnet, ein sehr umfangreiches Material, das

jeder Lehrer, der sich nicht selbst mit den Originalwerken über
nomina geographica befassen kann, gewiss mit grossem Interesse
durchgehen und im Unterrichte selbst wieder verwenden wird.
Muss es doch zur Belebung des geographischen Unterrichtes
nicht wenig beitragen, wenn die Namen Gestalten gewinnen.
„Die geographische Onomatologie, " d. h. Erklärung der erd-
kundlichen Namen, ist, wie Verfasser schreibt, ein Feld, das
reiche Ernte verspricht für den Lehrer und den Schüler, und das
Studium derselben, das so vielseitig anregend wirkt, lohnt die
Saat der Arbeit hundertfach. Die bunte Welt der Namen —
bunt dem Klang nach, weil sie oft nicht verstanden und darum
auch nur schwer behalten werden, wird dadurch zu einer Quelle
des Wissens, aus der das gesteigerte Interesse, die grössere
Hingebung mit unwiderstehlichem Drange schöpft. Die Welt
der Namen wird bunt und anziehend dem Inhalte nach." p.

ADS AMTLICHEN MITTEILUNGEN.
Zürich. Äöcitfri# von Herrn Gottfr. Leutert, Primär-

lehrer in Unterhittnau infolge Wahl zum Hausvater der Anstalt
Tageiswangen.

D#sZrÄsscAwZp/Z«/e« : Horgre«.- Rücktritt von Herrn Pfarrer
Halfter in Schönenberg; DteZsdor/.- Wahl eines Abgeordneten
des Schulkapitels in die Bezirksschulpflege: Hr. Jakob Bleuler,
Lehrer in Niederglatt. Errichtung von zwei «ewe» LeArsZeZZe«

(5. und 6.) an der Primarschule EïrcAwsZer auf Beginn des

Schuljahres 1896/97.
HbcAscAwZe. Auf Beginn des Wintersemesters 1895/6 wird

unter Annahme der von der zahnärztlichen Gesellschaft gemachten
Offerte betreffend unentgeltliche Übernahme des bezüglichen
Unterrichts provisorisch auf die Dauer von drei Jahren eine
sa/maratZf'cAe ,4A/ei'Zw«gr errichtet, der vorläufig der Charakter
einer Hilfsanstalt der Hochschule zukommt. Mit der verant-
wortlichen Leitung des neuen Instituts wird betraut: Hr. Prof.
Dr. J. Billeter in Zürich.

Genehmigung der Beschlüsse der beiden Schulgemeinden
Herrliberg und Wetzweil betreffend FerscAmirfzMwgr zu ein«"
Schulgemeinde auf 1. Januar 1895.

An sieben zürcherische Lehrer werden für Teilnahme am
/«sfraArfZonsAars /ür ZeteAenZrArer a n Technikum Winterthur

von je 250 Fr. ausgerichtet.
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Die «)7tHO<?raj3Äis("Äe GeseWseAcr/i! Zürich erhält an die Kosten
für Äufnung und Unterhalt ihrer Sammlungen einen Staats-

von 300 Fr.
Einführung des 2?«pfrseften als Fakultativfach an der Sekun-

darsehule OrZi&ow.
An 58 Schüler der ZkcA«i&«»is Winterthur werden pro

Sommersemester 1895 FraptaYae w«d Sfrpewtffrn im Totalbetrage
von 5400 Fr. verabreicht. 26 weitere Schüler erhalten nur
FreipteYze.

Als Mitglieder der Kommission zur Begutachtung des von
Hrn. Seminarlehrer H. Utzinger im Auftrage des Erziehungs-
rates ausgearbeiteten Kommentars zum Lesebuch der Sekundär-
schule werden ernannt die Herren : Erziehungsrat Dr. Robert
Keller in "Winterthur, Präsident; Sekundarlehrer Arnstein in
Winterthur; Sekundarlehrer Gubler in Andelfingen; Sekundär-
lehrer Freitag in Ossingen; Sekundarlehrer Biedermann in
Zürich IV.

Für die Begutachtung der neuen Schulwandkarte des Kan-
tons Zürich, die von der topographischen Anstalt Winterthur in
einem Probeexemplar vorgelegt worden ist, wird eine Kommission
von fünf Mitgliedern ernannt, bestehend aus den Herren : Regie-
rungsrat Grob in Zürich, Präsident; Prof. Becker in Zürich;
Prof. Dr. Otto Stoll in Küsnacht ; Dr. August Äppli, Sekundär-
lehrer in Zürich I; K. Hauser, Primarlehrer in Winterthur.

SCHULNACHRICHTEN.
Bund und Schule. In der ersten Woche Juli wird die

Schulvorlage Schenk im Bundesrat zu Behandlung kommen.

Nachturnkurse für Lehrer. Auf verschiedene Anfragen
hin, die beweisen, dass die Lehrerschaft den „Nachturnkursen"
der Lehrer, wie sie seit zwei Jahren hier eingeführt sind, nicht
gleichgültig gegenübersteht, machen wir die Mitteilung, dass
der Zentralvorstand des S. L. V. dieser Angelegenheit seine
ernste Aufmerksamkeit schenkt und dieselbe zum Haupttraktan-
dum einer nächsten Sitzung machen wird. Um auf einer ge-
wissen Grundlage beraten zu können und um Einwürfen dieser
oder jener Art zu begegnen, hat der leitende Ausschuss die
Turnlehrerveine Basel und Winterthur um ein Gutachten darüber
angegangen, inwiefern diese Bachturnkurse nach ihrer praktischen
Zweckmässigkeit und nach ihrer gesetzlichen Berechtigung be-
gründet seien. In zwei interessanten, von Liebe für das Turn-
fach zeugenden Artikeln hat Hr. Kasp. Keller in Winterthur
diese Turnkurse besprochen und dabei andeutungsweise den
Standpunkt des Lehrerturnvereins Winterthur gezeichnet. Das
Material, das der Lehrerturnverein W. und Herr K. persönlich
herbeigeschafft haben, wird dem Z. V. von grossem Werte für
die Behandlung dieser Kurse sein. Sollte der Z. V. in seinen
Beschlüssen zu einer Eingabe an das Militärdepartement ev.
die eidg. Räte gelangen, so wird dies vor dem nächsten Zu-
sammentritt der Bundesversammlung geschehen und rechtzeitig
dafür gesorgt werden, dass die Mitglieder der Räte bei einer
nächsten Behandlung dieser „Lehrerfrage" etwas besser orien-
tirt sein werden, als dies letzten Winter der Fall war. Auf
Wunsch des Turnlehrervereins Basel teilen wir mit, dass dieser
Verein in seiner Beratung über die Bachturnkurse der Lehrer
zu dem Schlüsse gelangt ist, er könne sich „dem Protest des
heroischen Lehrervereins gegen diese Lehrerturnkurse nicht an-
sehliessen", da er darin „ein schätzenswertes Mittel zur Förde-
rung des Turnunterrichtes in den Schulen und des militärischen
Vorunterrichts namentlich in den Kantonen mit ungenügendem
Seminarunterricht erblicke, und „die Behandlung der Leser in
diesen Kursen keine ihres Standes unwürdige" sei, dass „viel-
mehr die meisten Teilnehmer gerne und mit Interesse an den
betreffenden Übungen mitmachen". — Der Z. V. wäre Lehrern,
die solche Kurse durchgemacht oder darüber Beobachtungen
angestellt haben, über genaue und zuverlässige Mitteilungen, die
diese Kurse betreffen, sehr dankbar.

Schweizer Schulen im Aualand. In Bergamo bestehen
sechs deutsch-schweizerische Schulen mit vier Lehrern und zwei
Lehrerinnen. Diese treten nach heimatlicher Sitte zu Konferen-
zen zusammen, um Schulfragen zu besprechen. Präsident ist
Herr Pworgrer und Aktuar Herr LweÄsiwsren Am 17. Januar
referirte Herr Puorger über das Thema : Der Unterricht in der

Fremdsprache, wobei er der Konversations- oder Anschauungs-
Methode das Wort sprach. Für die alten Sprachen vertrat Herr
Pfarrer Kitt den grammatischen Standpunkt. In der Konferenz
vom 21. Febr. sprach Herr Nold über die Regierung in der
Schule. Er wollte die Körperstrafen verbannt wissen und nach
dem tadelnden Verweis Freiheitsstrafen anwenden. Das dritte
Referat von Hrn. Stauffacher über „Zucht oder Charakterbildung"
bot Anlass zu reger Diskussion, wobei allzuvieles Strafpredigen
und Moralisiren, wie die künstlichen Spornmittel der Preisver-
teilung und Rangordnung, sowie ein allzuhäufiges Austeilen der
Zeugnisse bekämpft wurden. In der nächsten Konferenz wird
Herr Luchsinger über Hygieine sprechen. (B. dem Fr. Rhätier.
Wir wären unsern Lesern im Ausland für gelegentliche Notizen
über auswärtige Schulen dankbar. D. R.)

Baselstadt. Am 19. Juni erfreute der Lehrerverein von
Colmar, auf der Rückkehr von einem Ausflug, die Basler Kollegen
mit seinem Besuch. Zunächst hatten die Gäste Gelegenheit,
den Spielübungen des hiesigen Turnlehrervereins beizuwohnen.
Nach kurzem Besuch des zoologischen Gartens fanden sie sich
dann in der „Brauerei Merian" ein, wo Herr Sekundarlehrer
Schwarz mit herzlichen Worten die Gäste, sowie die zahlreich
anwesenden Basler Lehrer bewillkommnete. In launiger Parallele
berührte derselbe die Kielerfestlichkeiten, welche von inter-
nationaler Höflichkeit getragen seien, während die gegenwärtige,
fröhliche Zusammenkunft einem Gefühl innerer Verwandtschaft
entsprang. Herr Hauptlehrer Japp überbrachte den Gruss der
Colmarer, auf die vielfachen geistigen Beziehungen zwischen
Deutschen und Schweizern hinweisend. Herr Kreissehulinspektor
Löhle toastirte auf den Idealismus, ohne den eine rechte Lehrer-
schaft nicht denkbar sei, und der es möglich gemacht, dass so

viele, einander bisher fremde Lehrer sich nun so freundschaft-
lieh begrüssten. Anspielend auf die Dirigentenrolle seines Vor-
redners bei den Chorgesängen der Gäste, liess Herr Schaffner
diejenigen Behörden hochleben, die den rechten Ton anzuschla-

gen wissen, was sowohl hei den reichsländischen als bei den
schweizerischen Zuhörern ein lebhaftes Echo weckte. Als Prä-
sident der Basler Schulsynode zog Herr Gass in zündender
Rede die Grenzen des Patriotismus: Unter Hochhaltung des

nationalen Bewusstseins soll der Lehrer die Grenzpfähle niedri-
ger machen, um der Humanität, die alle Menschen als Brüder
proklamirt, den Weg zu bahnen. Es soll ein Hirt und eine
Herde sein, sagte schon unser grösster Lehrer. Deshalb wollen
wir in der Schule nicht einseitig nur Begeisterung für grosse
Schlachtenlenker pflegen, die oft nur aus Eigennutz gehandelt,
sondern der Jugend ganz besonders auch diejenigen Edlen vor-
führen, denen die Menschheit Fortschritte in der Kultur ver-
dankt. Bis zu den Zähnen bewaffnete Völker sind kulturwidrig.
In der Überzeugung, dass der Völkerfriede einmal kommen

muss, wollen wir mithelfen, dieses hohe Ziel vorzubereiten.
Was wir nicht mehr sehen, werden einst unsere Nachfolger
erleben.

Mit den Reden wechselten Schlag auf Schlag allgemeine
Gesänge, einfache und Doppelquartette, sowie herrliche Soli von
Herrn Böpple. Der Abend verlief so schön, dass die freund-
schaftliche Einladung der Colmarer zum Gegenbesuch lebhaften
Anklang fand. F. Z.

Glarus. -i- Mühlehorn und Obstalden errichten nun je
eine eigene Sekundärschule und erhalten die staatliche Subven-
tion von 2000 Fr. per Lehrer.

Der Schulrat Glarus beschloss, auch dieses Jahr eine Ferien-
kolonie von 10—12 schwächlichen Kindern für drei Wochen
nach Richisau zu entsenden.

Die höhere Stadtschule Glarus zählt 174 Schüler, das

Kadettenkorps 111 Mann, die höchste bis jetzt erreichte Zahl.
In Schwanden wurde am 10. 1. M. der Grundstein zum

neuen Schulhaus gelegt.
Graubünden. Die Leser erinnern sich des Streites wegen

der konfessionellen Schulen in Brusio, worüber unser (seitdem
leider schweigsam gewordene) Bündnerkorrespondent ausführlich
geschrieben hat. Letzte Woche hat der Bundesrat den Rekurs
Misani und Genossen gegen den Entscheid des Kleinen Rates

vom 5. Okt. 1894 begründet erklärt (mit allen gegen eine

Stimme) und damit die Regierung von Graubünden eingeladen,
dafür Sorge zu tragen, dass die konfessionelle Trennung der
Gemeindeschule in Brusio aufgehoben werde.
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St. Gallen. In den Konferenzen ist die Lehrerbildung an
der Tagesordnung. In der Konferenz sprach
darüber Hr. Torjr/er in Lichtensteig. Er wünschte u. a. : Orgel
und Yiolinspiel haben nicht gleichzeitig zu beginnen, letzteres
ein Jahr später, beide vom dritten Kurse an fakultativ; Be-
schränkung des landwirtschaftlichen Unterrichts auf Haus- und
Obstgartenbau ; angemessene Berücksichtigung der französischen
Sprache; Konvikt für Kurs I bis III, dagegen mehr Freiheit
fürs vierte Jahr; Abschaffung des zweijährigen Provisoriums;
höhere Wertung der seminaristischen Bildung späterer Beallehr-
amtskandidaten, Erleichterung der Ausbildung zum Reallehrer
durch die Kantonsschule.

— Letztes Jahr zählte der Kanton 160 .Fort-
io7dwwpsc7iu7sw (22 neue, 29 eingegangen) 10 Knabenhandarbeits-
schulen, 3 Schulgärten. Die Regierung unterstützt 23 Schulen
mit 16 bis 60 Fr., 68 Schulen mit 60 bis 70 Fr., 41 Schulen
mit 70 bis 100 Fr., 36 Schulen mit 100 bis 230 Fr. und die
der Stadt mit 1103 Fr., zusammen mit 15,000 Fr.

— An die Ausgaben für $cÄMZ7iawsJattfew erhalten die
Gemeinden Wildhaus 3200 Fr., Krumbach 2700 Fr., Waldkirch
580 Fr., Andwil 160 Fr., Straubenzell 100 Fr. u. s. w.

St. Gallen. (Einges.) Gegenwärtig findet in der Stadt ein
„NpfeZ&wrs /tir «/Kpewdsp/eZe m (ten /VimarscAidew" statt, an
dem gegen 40 Lehrer der städtischen Schulen, der Waisen-
anstalt, des Knabenhorts und des Instituts Dr. Schmidt teil-
nehmen. Kursleiter ist B. Zweifel, Verfasser des Liederbuches
„Helvetia."

Tessin. Die tessinische Lehrerschaft tritt heute zu einer
ersten Versammlung zusammen, um den tessinischen Lehrer-
verein zu begründen und über eine Petition an den Grossen
Rat zur Verbesserung der ökonomischen Lage der Lehrer zu
beraten. Wir wünschen den ennetbirgischen Kollegen den besten
Erfolg und haben die Überzeugung, dass unsere Kollegen dies-
seits der Alpen mit ihnen sympathisiren und gerne Kenntnis
nehmen von dem Einladungsschreiben zu der heutigen Ver-
Sammlung. Es lautet :

Cams««» CWZe^Ai e CoHe^Ae/
II Cömitato Cantonale della „Federazione dei Docenti

ticinesi" ha risolto, all'unainimità, Domenica p. p. a Giubiasco,
di convocare tutti i Maestr del Cantone a Lugano, onde teuere
una Riunione generale, alio scopo di definire, in modo decoroso
e vantaggioso pel ceto nostro, la questione che da- tempo s'agita.

Tutti dunque, Soci o non, sulle rive dell'ameno Ceresio la
mattina del 29 corrente mese, a riaffermare que' principi di
fratellanza e di solidarietà che devono unire i cuori nostri.

Per vostra norma pubblichiamo l'Ordine del giorno. Vivi-
amo fiduciosi che nessuno mancherà al proprio dovere, perché
dal numéro dei presenti dipenderà la vittoria della redenzione
comune. Comprendiamo che, per un povero maestro è un
sacrificio venir da Airolo, da Olivone, da Bosco, da Sonogno,
ecc. ma tale sacrificio sarà a mille doppî compensato da quanto
verrà deliberato dall'Assemblea, alla quale interveranno speriamo,
parecehi Deputati al Potere Sovrano, appartenenti a tutti i par-
titi, l'Ispettorato scolastico e gli amici tutti dei Maestri.

La Riunione sarà pubblica, perché è nostra intenzione ad-
dimostrare a chi ha il dovere di esaudire le nostre giuste pretese,
che non si fa politica di sorta, e che è tempo di renderci
giustizia.

Vi preghiamo caldamente in nome dei vostri più vitali
interessi, a fare qualunque sforzo, affine di trovarvi qui. Cosi
operando avrete il bene di avvicinare chi sa comprendere le
vostre fatiche; et il 29 Giugno, 1895 sarà il più bel giorno
della nostra vita.

Se, sgraziatamente (ciô che non dubitiamo neanche) i
Maestri non ci ascoltassero, allora, a giusta ragione, si potrebbe
dire che sono i nemici di loro stessi; e lo sprezzo ed il ridicolo
ricadrebbero su tutti.

Per un'ultima volta permettete, cari fratelli e carrissime
sorelle, di esortarvi, in nome anche della gratitudine, ad
esaudirci.

Arrivederci tutti a Lugano, e l'aurora del 29 Giugno sorga
a rianimare le nostre speranze e ad incitarci a proseguire la
via che ci deve condurre al trionfo.

Lugano, 15 Giugno 1895.
JZ Coksû/ZÎO DtVeZZZw.

Thurgau. Am 27. Mai wurde in 3/awre« die Anstalt für
scàM>aeàsittm'pe ATiwder eröffnet. Von 23 angemeldeten Kindern
waren zur Zeit der Eröffnung bereits 14 aufgenommen. Das
Gründungskapital setzt sich zusammen aus einem Legat der
Frau Pfr. Wartenweiler in St. Gallen im Betrage von Fr. 25,000
dem Staatsbeitrage von Fr. 12,000 und den Liebesgaben des

thurgauischen Volkes im Betrage von rund Fr. 26,000. Die
Hauselternstelle bekleiden Herr und Frau OèerMnsZî- IT a'ZZZ; als
Lehrerin wirkt Frl. Johanna Schmid.

Wie den Primarlehrern, so werden in Zukunft auch den
Sekundarlehrern von FraKSw/eZd die Beiträge an die Alterskasse
und die Witwen- und Waisenstiftung bezahlt.

Laut Thurg. Ztg. findet die diesjährige Nc7iw?sf/wode am
19. August in Diessenhofen statt. Traktanden bilden die Sta'Z-
seÄre/Z-, GesawpsZêTîDwùffZ- und OrZÄojrropÄte/raye. Die Referate
werden den Synodalen vor den Verhandlungen gedruckt zuge-
stellt, eine Neuerung, von der man hoffentlich nicht wieder ab-
kommen wird.

Ob im Anschluss an die Synodalverhandlungen auch eine
Versammlung der thurgauischen Mitglieder des Schweiz. Lehrer-
Vereins in Aussicht genommen ist? -r.

Zug. Der Kantonsrat untersagt den gewerblichen Unter-
rieht an Sonntagen und genehmigt den Kredit für Anstellung
eines Wanderlehrers für gewerbliches Zeichnen.

Zürich. Zur Revision des Seminars macht ein Veteran
des Lehrerstandes folgende Vorschläge.

1. Das Seminar mit seinen vier Jahren bleibe.
2. Dasselbe werde der Aufgabe der „beruflich-praktischen"

Ausbildung enthoben.
3. Der Eintritt werde um ein Jahr verschoben.
4. Die bisherigen Vorschriften für die Aufhahmsprüfung

(Altersgrenze ausgenommen) bleiben.
5. Wer diese Prüfung bestanden, sei verpflichtet, ein Jahr

lang in einer ungeteilten Schule dem Unterrichte möglichst als
Lehrgehülfe beizuwohnen und sich darüber beim Eintritt ins
Seminar durch ein Tagebuch, das täglich vom Lehrer revidirt
wurde, auszuweisen.

Deutschland. Dem „Monatsblatt des Vereins „Volkswohl"
zu Dresden" entnehmen wir, dass der Verein für Knabenhand-
arbeit sich zu einer Vereinigung für MrperZZcZie wwd «.-erfttät/pe
Erziehung erweiterte, welcher auch die Hebung des Gesund-
heitszustandes, insbesondere durch Pflege der Jugendspiele im
Freien, sowie den Haushaltungsunterricht der Mädchen ins Auge
fasst. „In der konstituirenden Sitzung wurde ausgeführt, das
öffentliche Leben des letzten halben Jahrhunderts habe sich
wesentlich umgestaltet; es verlange immer gebieterischer, dass
die Schule sich den Zeitbedürfnissen mehr anpasse. Erwägt
man, dass ^*/l2 unseres Volkes von der Arbeit der Hand lebt,
so muss zugestanden werden, die Schule tut noch immer nicht
genug für die Ausbildung der Hand und des Auges, während
doch die Einsicht, dass aus einseitig (sprachlicher und arith-
metischer) Gedächtnis- und Verstandesübung keine harmonischen,
tüchtigen Menschen erstehen können, sich mehr und mehr Bahn
bricht." Der körperlichen und werktätigen Erziehung soll nun
also mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden. Anlässlich dieser
erfreulichen Mitteilung wird mit Recht an Langes Schrift über
die künstlerische Erziehung der deutschen Jugend (Darmstadt,
Bersträsser, 1893) erinnert. „Indem der Knabe sich an die
Handhabung der Instrumente gewöhnt, die verschiedenen Stoffe
selbst zu bearbeiten, die Schwierigkeiten der Technik eigen-
händig zu überwinden lernt, gewinnt er auch ein Verständnis
für die künstlerische Formung des Stoffes," heisst es dort, und
lernt gründlicher als durch Anschauung das IFese« der Stoffe
geistig erfassen, fügen wir hinzu. G.

Pestalozzianum Zürich. Spezialausstellung von Veran-
schaulichungsmitteln, welche für die Schule in erster Linie als
notwendig bezeichnet werden müssen, zusammengestellt nach
dem Katalog des NeAre««. Le7irerfa</es row 1894, R«e7(sfa7»e A.
Der Besuch dieser Ausstellung, welche wegen anderweitiger In-
anspruchnahme der Räumlichkeiten nur einige "Wochen dauern
kann, wird Lehrern und auch Schulbehörden angelegentlich
empfohlen. 77.
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LITERARISCHES.
Dr. Albert _>Iaag. GescAûAte c?er SeAM-'eteer/rwjjpe» in /ran-

zöstscAe« Dienstm vom Bückzug aus Bussland bis zum zwei-
ten Pariser Frieden (1813—1815). Mit fünf chromolitho-
graphischen Tafeln, drei Porträts, drei Übersichtskarten und
einem Namenregister. Biel, Verlag von E. Kuhn 1895.
Preis broschirt: 12 Fr.; elegant gebunden: 14 Fr.

Mit einem gewissen Misstrauen oder einem Anfluge von
Geringschätzung dürfte wohl mancher diesen Titel lesen oder
das Buch selbst entgegennehmen. Denn der schweizerische
Fremdendienst steht in unseligem Andenken, und diejenigen
zählen Legion, welche „verächtlich oder doch mitleidig die
Achseln zucken, sobald dieser Abschnitt unserer vaterländischen
Geschichte zur Sprache kommt".

Wer sich aber die kleine Mühe nimmt, sich das Buch etwas
anzusehen und mindestens darin etwas zu blättern, der erlebt
sofort die angenehmste Enttäuschung. Er findet auch im
Schatten Licht, ja viel Licht. Gerade diejenige Epoche des

Fremdendienstes, welche in vorliegendem Bande behandelt ist,
dürfte geeignet sein, das herrscherde Vorurteil zu zerstreuen,
als ob wir in jedem Schweizersöldner nur einen charakterlosen
Fremdendiener, sogar einen heimlichen Vaterlandsfeind zu suchen

hätten, und als ob nicht auch im Schweizer, der in der Fremde
dient, ein Pulsschlag warmer Vaterlandsliebe zu finden wäre.
Die Schweizer im französischen Dienst haben in der Epoche
von 1813 bis 1815 durch ihre wackere Haltung, wie der Ver-
fasser sehr hübsch nachweist, ewr i/e/twn# w«<7 A'r7ia/7««</ der
seAim'2erâcA<>» C/wafcMwju^&eiY jranz fFeseutiic/ies ief^eira^ren —
was nach der herkömmlichen Betrachtungsweise nur zu sehr
übersehen wird. Und auch abgesehen von diesem ehrenvollen
Dokument fehlt es nicht an Zügen von Edelsinn und Tugend
unter diesen in die Fremde verstossenen und unter fremde Heere
verschlagenen Söhnen unseres Vaterlandes, denen die heimische
Erde nicht den nötigen Unterhalt oder den richtigen Platz zu
bieten vermochte, — Züge so erhebender Art, dass ihre Schil-
derung heute noch, in einer Zeit, wo wir den Fremdendienst
als solchen verurteilen, eine tiefergehende patriotische Wirkung
auszuüben vermag. Der Verfasser sagt darüber sehr treffend:
„Gefühl für die Ehre des Vaterlandes, treues Zusammenhalten,
willige Unterordnung des Einzelnen unter das Ganze, rücksichts-
lose Bestrafung und Entfernung unbotmässiger Elemente, Mut
und Aufopferuug wie im Feld, so auch im Konflikt der Pflichten,
das waren im allgemeinen die Kardinaltugenden der Schweizer
in französischen Diensten und derjenigen von 1815 im beson-
deren. Sind solche Tuenden des SoZdcde« m'c/d würdig, dem

;'«nge« Ifeftrmami awcA M«fer ganz anderen mtZîïâmeAe» Fer-
Mdn/ssen Aewte wnd ed/ezeit aZs Ze«e7de«des For7a7d ror Awgew
ge/w/rrZ zu werde«? Wenn sie in der kommenden Stunde der
Gefahr zu des eigenen Vaterlandes Schutz und Trutz, bei eigener
Wehr und eigenen Waffen so zur Geltung kommen, wie sie

vor fast 80 Jahren auf fremder Erde seine Söhne auszeichneten,
dann /ra'ZicA, dann irtrd erst recAf der GescAfcA/scAm'Aer

späterer Tage ein BwAmesAZaZZ der Ä'eiw. eizeriyeseTiicide mit Jenen
B orten se7»«MC&e« dür/en, weicAe damais in Fra«A;ra<7i« idanpt-
Stadt aas rieten /leide« ertönte« :

Foi/à ies örares Swisses.'"
Der Verfasser ist ein kompetenter Forscher auf diesem Ge-

biete. Wie frühere Werke desselben ähnlicher Art, so ist auch
dieses ein solches von bedeutenden wissenschaftlichen Qualitäten,
wie es denn vieles Traditionelle berichtigt. Auch ist der Ver-
fasser keineswegs befangen : er steht dem Fremdendienst durch-
aus objektiv gegenüber. Doch darüber zu reden ist hier nicht
der Ort; Fachmänner haben sich schon mannigfach anderswo
nach dieser Bichtung geäussert. Was wir dagegen hier noch
hervorheben möchten, und was wir dem Verfasser ebenso sehr
als Vorzug anrechnen, das ist die schöne, anziehende Form, in
die es ihm gelungen ist seinen Stoff zu kleiden. Der warme,
durch Verwertung von Dichterworten häufig schwungvolle,
patriotische und darum doch nicht gespreizte und gekünstelte
Ton, die Kraft der Zeichnung, die edle Gesinnung, kurz die
durch schöne Muster geschulte Form, machen das Buch zu einer
angenehmen und fesselnden Lektüre. Bechnen wir dazu noch
die prächtige Ausstattung — den schönen Druck, das elegante,
Papier und den hübschen künstlerischen, bildlichen Schmuck —

so sZeAe« wir «jVAZ a«, die LeArersc7jq/7 a«/ dieses JFerA aZs

a«/ ein ganz Tffrtorragenrfes raierZandiscifes Lese&wcTi, desse«

Fer«eri«ng /wr ,7i/gend- t/nd FoZAs&i&ZioiTîe&en «wr dringend
gewänseZd werden Aann, aa/werA-sam z« mae7«en. C. Z7.

J. Knoni. U'as scAretAe» wir AewZe Stilproben für die
oberen Primarschulklassen. St. Gallen, Fehrsche Buchhand-
luug. 60 S., Preis 2 Fr.

Die vorliegende, buchstäblich „aus der Schulstube heraus-
gewachsene" Mustersammlung von schriftlichen Arbeiten der
Schüler des 4., 5. und 6. Schuljahres — aus der Hand eines

tüchtigen Methodikers dargeboten — wird manchen, namentlich
aber den jüngeren Lehrern als sehr praktisches Hülfsmittel
beim Sprachunterricht willkommen sein. Das Büchlein enthält
— stufenmässig geordnet eine stattliche Anzahl (374) „Erzähl-
ungen", die in der Schule des Verfassers erst mündlich ver-
arbeitet und hernach «('edergescZirieèe« worden sind — als

Diktat, „auswendig", nach Merkwörtern u. s. w., zuletzt in
freier Weise. Erweckt schon die saubere, elementare Sprach-
/or/n dieser „Schülerarbeiten" unser Wohlgefallen, so wird noch
in höherem Masse die Wahl des SYo/Tes gelobt werden müssen.
Derselbe ist durchweg dem Anschauungs- und Erfahrungskreise
der Kinder entnommen und greift überall und in ungesuchtester
Weise in das sittliche und Gemütsleben hinein. So kommt
denn auch die Eaturbetrachtung zu ihrem Bechte, oder, besser

gesagt, sie steht im Vordergrunde. Eine Menge kleiner Bilder
aus dem Verkehr der Kinder mit der Tierwelt sind geboten;
Motive, die das Interesse der Jugend ganz besonders in Anspruch
nehmen. Als das Gelungenste in dieser Bichtung ist die aus
60 Lektionen komponirte Storchengeschichto hervorzuheben, mit
der das Buch abschliesst, und die für sich allein schon eine

prächtige Kinderschrift darstellen würde. 6"cA.

Ernst, A. W. Z/ZerameAe CAaraArferWZrfer. Ein Buch für
die deutsche Familie. Mit 10 Bildnissen. Hamburg. C. Kloss.
319 S. Brosch. 4 Mk., gebd. 5 Mk.

Der Verfasser hat für dieses Buch die Namen Körner,
Chamisso, H. von Kleist, Lessing, Goethe, Schiller, Uhland, Lenau,
Beuter und Gerok ausgewählt. Die Schilderung ihrer Träger
soll ein Familienbuch im besten Sinne des Wortes werden, und
er ist diesem schönen Ziele, das er sich gesteckt, in aner-
kennenswerter Weise gerecht geworden. Das Buch weckt nicht
nur ein lebhaftes Interesse an den vorgeführten Dichtern ; es ist
auch ebensosehr dazu angetan, den Sinn und das Verlangen
für die Erzeugnisse ihrer Muse zu wecken. Wertvolle Bei-
gaben sind die „Bibliographischen Nachweise" und ein „Per-
sonenverzeichnis", das kurze Notizen über alle Persönlichkeiten,
die in den Charakterbildern ausser den Hauptpersonen genannt
werden, enthält. Der Druck ist gefällig und die Bilder präg-
nant. Letztere sind Könneckes Bilderatlas zur Geschichte der
deutschen Nationalliteratur (Marburg, N. G. Elwert) entnommen,
einer der schönsten und interessantesten Erscheinungen, der wir
auf dem Büchermarkt schon begegnet sind. Die „Literarischen
Charakterbilder" empfehlen wir zum Schlüsse besonders auch zu
Geschenken.

Sommert, Hans. Grttmfztfye c?er «frwfecAe« PoeZZA: /ür tfe«
jScämZ- wwcZ SeZösZwnZerneTiZ. Fünfte Auflage. 103 S. Wien,
Bermann und Altmann. Brosch. 1,60 M., geb. 2 M.

Die Tatsache, dass die vorliegende Poetik innerhalb verhält-
nismässig kurzer Zeit fünf Auflagen erlebte, beweist wohl am
besten, dass sie ein gutes Schulbuch ist. Sie eignet sich aber
auch vermöge ihrer korrekten, knappen Anlage, sowie ihrer
Beichhaltigkeit und Übersichtlichkeit vortrefflich zum Selbst-
Studium und zum Auffrischen des auf diesem Gebiete früher
Gelernten. TT.

Dr. Sigmund Feist, LeAr- w«<7 ieseAwcA «Ter /ra«2ÖsiscAe«
iSprar7ie. I. Teil, Unterstufe. Halle a. S, Buchhandlung des

Waisenhauses, 1895. M. 1.50.
Das Werklein gleicht in seiner Anlage den Ohlertschen

Schulbüchern und wird sich, da es aus der Praxis hervorgegangen
ist, in der Schule mit Vorteil verwenden lassen. Zu bemerken
ist, dass der Verfasser auch im Anfangsunterricht dem Über-
setzen zusammenhangsloser Sätze ziemlich viel Baum gewährt.
Bei der Auswahl der Lesestücke hätten die französischen Ver-
hältnisse besser berücksichtigt werden können. -A-



Kleine Mitteilungen.
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S4ît£ï„t Sclanflgg. Maladers. Grautüeiieii.

Gasthaus und Pension zur Post
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besuchen gedenken.
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iirtaiii Gyrenbad kum«

sStTSS: Kraukentiiclie.

Eröffnet «im Mille Mai bis Endo September. - l'racht-
volle Aussieht auf die ganze Alpenkcttc, ttesonders

Diätischer Ratgeber

wichtigsten Krankheltsruien.

Es empfiehlt sieh bestens

II. Pstspillejer. Hotel Rössli
im Beeit» aB» S/sVIVileroter
«e»»r«<r. frtje-eejutind utwl
an solche, die an Urion woh-

Für das Volk bearbeitet Botel & Pension Hof Goldau
mit Eeestatarant,

iriS'trSi: S". VI und 04 Seiten Otill riiasii-7erlag. ZirisL

SÄÄ Preis 90 Cls. Muli. SSWÄ

(114,000 PrJ einen Beitrag
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stel^cinesScbulbsusesmh
.nfehl^l^OOO Fr.

Europäische Wandcrbllder
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Die Erziehung

Schale und Werkstätte a;rît
Johannesburg bei Lachen a

Prtie breeebiVr 0 JFVunfcen.

IsllffSiP
Amsteg

Hotel und Pension de la Croix Blanche siüü
SfeHraSeet^r " ttgSH'S"



f Carl Kuhn & Co., Stuttgart, | |

|| œ Carl Kuhn & Co. in Wien, etablirt 1842. ||~ KS

1 l.l. REHBACH Bleistift Fabrik
REGENSBURG gg? GEGRÜNDET 1821.

JßiglicyeicteiiiileiÄ:

%r Gebrüder Flury £*'
Deutsche Schulen! Deutsche Federn!
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'"'Spîa'«®£lïrfeidîî'*

jg', PLUMES SUISSES

bpriU^ri^ceplerlamnUtie

RES "'ff"

"ïS"" Luftkurort "£3?""

Rigi-Klcsterli
Hotel Sonne Pension

Milch- und Holkeckuren. Bader und Douchen.

Pensionspreis inkl. Zimmer 5—6 Fr.

JtMMtSeftindter.
Spezialität l Tucbrestenversand Neue Branohel Orell FUseläVerlap, Zürich.

Turnlelirraittel
für Primarschulen.

Seh^iÄ»,

Letuiaoj ftes Scbnltnraeas

ess-# Kasino Zürichhorn

^eSSS!?" Adelricti Benziger & Ci' gjia,.»' •" ""7«n

Krone, Küblis »iïïîss..pÄ Fruit »tf|
(Pi-Ä(tlu»u)

inbegriffen;. Naher Wald; je 1
Stände rän Bad FidariF inr
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